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			(1849 – 1937)

			Johann G. Kargel wurde 1849 im Kaukasus geboren. Einen Teil seines Lebens verbrachte er in Deutschland und in England, wo er ein technisches und theologisches Studium absolvierte. Sein Lebenslauf ist jedoch hauptsächlich mit der evangelischen Bewegung in Russland verbunden. Diese Bewegung entstand als Folge der geistlichen Erweckung, die in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts in Russland, Ukraine und anderen osteuropäischen Ländern stattfand. Eine wichtige Rolle spielte dabei die Erweckung in St. Petersburg, wo Kargels geistlicher Dienst begann: die Arbeit in der Gemeinde, die Missionsreisen, Bibelunterricht und schriftstellerische Tätigkeit.

			Kargel zeichnete sich durch tiefgehende bib­lische Kenntnisse und ehrfurchtsvolles Verhalten zur Heiligen Schrift aus. Sein Leben war ein Beispiel des gesegneten Wandels mit Gott. Im Zentrum seiner Predigten standen Themen wie Heiligung, Vertiefung der geistlichen Erfahrungen von Gläubigen, Erfüllung mit dem Heiligen Geist, Erwartung der Wiederkunft des Herrn, – diese Wahrheiten lebte er auch praktisch aus.

			N.J. Poysti (Н.И. Пейсти) schreibt: „Er war so er­­füllt mit Christus und mit seinem Wort, dass für alles andere kein Raum mehr übrig blieb, weder im Herzen noch im Mund. Die Wiederkunft des Herrn war sein Lieblingsthema. … ‚Von Tag zu Tag warte ich auf meinen glorreichen Herrn‘ – diesen Satz wiederholte er oft. … Er wünschte, die Kinder Gottes mit dem Heiligen Geist erfüllt zu sehen“.

			Dies alles spiegelt sich in seinen Büchern wie „Licht aus dem Schatten“, „Wie stehst Du als Jünger des Herrn zum Heiligen Geist“, „Sie­he, ich komme bald“ und in zahlreichen Artikeln und Briefen wieder.

			Mit einer besonderen Aufmerksamkeit schreibt Kargel von der Wichtigkeit der Heiligung der Gläubigen. Diesem Thema sind folgende Bücher gewidmet: „Christus – unsere Heiligung“ und „Die Sünde: das Übel aller Übel in dieser Welt“. – Wie kann ein Christ die Heiligung erlangen und diese behalten? – Diese Frage beschäftigte die Gläubigen aller Zeiten. Diese Frage stand auch im Zentrum der so genannten „Heiligungsbewegung“. Bruder Kargel spricht von der Heiligung als von einem fortschreitenden Prozess im Leben eines Gläubigen. Er ruft die Gläubigen auf, durch den Glauben ihre Gnadenstellung in Christus einzunehmen und in dieser Stellung zu bleiben. Die „alte Natur“ wird nicht ausgebessert, nicht verschönert, nicht vernichtet. Aber es gibt Bedingungen, die das Leben eines Christen sicher, siegreich und fruchtbar machen. In einem seiner Briefe schreibt er darüber folgendes: „Wir sind unserer Natur nach gefallene, verdorbene Wesen und bleiben solche durch die ganze Zeit unseres Lebens; darum bleibt auch die Möglichkeit, jeden Augenblick in Sünde zu fallen. Das ist auch die Ursache der unerbittlichen Notwendigkeit, ununterbrochen in Christus zu bleiben. Nur unser Bleiben in Ihm unterwirft unser ganzes altes Wesen dem Tod des Herrn und hält es daselbst (Röm. 6)“.

			In den Jahren 1887 – 1890 begleitete Kargel den bekannten Missionar Dr. F. Baedeker auf seiner Reise durch die Gefängnisse von Russland. Zweimal durchquerten sie das ganze Land von Petersburg bis Sachalin, predigten den Gefangenen das Wort Gottes und verteilten Evangelien. Seine Eindrücke von dieser Reise beschreibt er im Buch „Zwischen den Enden der Erde“. Außerdem besuchte er christliche Gemeinden in Zentralrussland, der Ukraine, Kaukasus, Baltikum, Bulgarien und Rumänien.

			1905 bis 1929 war Kargel als ständiger Lehrer in den Bibelschulen in St. Petersburg und anderen Städten tätig. Sein Unterricht war geisterfüllt, er war – wie einst eine Person, die ihn gut kannte, sich ausdrückte – ein „Stromleiter der Gnade Gottes“. „Er brachte den Himmel näher zu unserem Dasein“. Dabei war er immer sehr bescheidener Meinung von sich selbst. Oft schloss er eine Vorlesung ab mit den Worten: „Allerdings, so sagt lediglich Kargel“.

			„Christus zu erkennen“ – war das Motto seines Lebens. A.W. Karew (А.В. Карев), der mit ihm oft zusammenkam, erinnerte sich später: „Der Gedanke an Jesus Christus war der zentrale Gedanke des verstorbenen Bruders. Sein Leben, seine Predigten, seine gedruckten Werke – seine ganze geistliche Tätigkeit – haben uns das wunderbare Bild Christi hinterlassen. Wenn ich auf seiner Beerdigung dabei gewesen wäre, hätte ich, um seinen Dienst zu kennzeichnen, an seinem Grab gesagt: ‚Er hat Christus so wunderbar dargestellt!‘ “

			Kargels Frau, Anna Alexandrowna, starb früh. Kargel lebte mit seinen Töchtern, die ledig blieben und den Vater fleißig in seinem Dienst unterstützten.

			Den Rest seines Lebens verbrachte Kargel in der Stadt Lebedin (Gebiet Sumy, heute Ukraine). Der Diener Gottes, der das 88-jährige Alter erreichte, unterwies bis Ende seines Lebens die Gläubigen, führte seelsorgerische Gespräche und schrieb jetzt noch seine Auslegung zum Römer-Brief (es ist nur ein Teil derselben erhalten geblieben).

			Die Verfolgungen und Repressionen der 30-er Jahre gingen auch an ihm nicht vorbei. Für einige Zeit musste er in das Gefängnis, aber auch dort hörte sein Zeugnis nicht auf. Nur aufgrund seines sehr hohen Alters wurde er entlassen. Mit den Worten aus der Bibel kann man von ihm sagen: „Denn er hielt standhaft aus, als sähe er den Unsichtbaren“ (Hebr. 11,27).

			Am 23. November 1937 ging er heim. Er lebte ein Leben des Glaubens. „Und durch diesen redet er noch, obgleich er gestorben ist“ (Hebr. 11,4).

			

		

	
		
			Vorwort

			„Gepflanzt zu gleichem Tode“ – so hieß das Werk von Johann G. Kargel, das einst vor Jahren in meine Hände kam. Es war ein handgeschriebenes Heft. Viele Schriften, die zum geistlichen Gut der Gläubigen gehörten, wurden damals mit der Hand abgeschrieben und auf solche Weise erhalten und verbreitet.

			Die Schrift, die ich las, führte mich in jenen Bereich meines Glaubenslebens, in dem ich noch viel Licht brauchte – wie dankbar war ich dem Herrn für dieses Heft!

			Der eigentümliche, nicht sehr leichte Satzbau dieses Werkes, aber vor allem das Verlangen, die darin enthaltene Wahrheit tiefer zu begreifen, veranlassten mich damals, seine Zeilen immer wieder nachzulesen. Deshalb prägte sich der Inhalt als eine wichtige Gnadenbotschaft in mein Bewusstsein ein. Leider fehlten im Heft zwei oder drei Seiten – und das Suchen nach anderen Quellen half nichts – dieser Umstand minderte jedoch den Wert des gesamten Werkes nicht um ein Kleines. 

			Der Titel des Buches, das jetzt als leicht überarbeitete Druckauflage jenes alten handgeschriebenen Heftes erscheint, kommt aus dem Text Röm. 6,5 (nach Luther 1912). Die Botschaft der Bibel an dieser wie auch an vielen anderen Stellen lautet: Christus ist der Sünde gestorben, der Gläubige ist es in seinem Tod auch. „Wir wissen“, sagt das Wort, „dass unser alter Mensch samt ihm gekreuzigt­ ist, auf dass der Leib der Sünde aufhöre, dass wir hinfort der Sünde nicht mehr dienen.“ (Röm. 6,6) Das heißt: Der Erlösungstod unseres Herrn bezieht sich nicht nur auf die einzelnen Sünden und die daraus folgende große Schuld des Menschen, sondern auch auf unsere verdorbene Natur, die ja die Ursache und Quelle des sündigen Zustandes des Menschen ist. Gerade hier, an der Wurzel all unseres Elends, hat der Herr den Sieg errungen! Und nun das Teure: Wir dürfen, insofern wir das Eins-Sein mit dem Herrn in seinem Tod und seiner Auferstehung gläubig erfassen, köstliche Erfahrungen eines geheiligten Lebens machen. „Denn nur das, was uns Christus ist in unserer Erkenntnis, können wir auch von ihm für unser Leben erwarten; wir können nie mehr aus ihm nehmen, als wir in ihm entdeckt haben“, so Kargel.

			Auch jetzt noch, beim Lesen dieser Schrift, ertönt in meinem Inneren die Frage: Gehe ich diesen, mir so klar vor Augen geführten, Weg? Wie weit stehe ich in der Erkenntnis meines Herrn? Was ist meine Erfahrung heute? Was bedeutet für mich das Mitgekreuzigt-, Mitgestorben- und Mitbegraben-Sein? Der Herr hat ein herrliches Ziel mit seinen Erlösten; habe ich sein Ziel zu meinem Ziel gemacht?

			Hier ein Zitat des Autors: „Worum aber handelt es sich bei unserer Kreuzigung? Tausende von Kindern Gottes haben vor dieser Frage gestanden, sie konnten es nicht fassen, warum es nötig sei, überhaupt mit Christus gekreuzigt zu sein. ‚Wir sind doch erlöst durch Christus und haben das ewige Leben; somit ist unsere ewige Seligkeit gewiss – was bedarf es noch weiter?‘, fragen sie. O, wie wenig wissen diese Seelen, dass wahre Erlösung völlige Befreiung von allem bedeutet, was sündig, menschlich, fleischlich und nicht Gottes ist; es ist völlige Erlösung von uns selbst, damit Christus sein eigenes Leben der Heiligkeit in uns ausleben kann. Das aber kann der Herr nicht anders in uns erreichen, als dadurch, dass wir selber untergehen. Darum handelt es sich bei unserer Kreuzigung um nichts Geringeres als um unser Leben.“

			Diesen Weg nach Gottes Willen zu gehen, sollte unsere Speise sein (Joh. 4,34). Dazu gehört ein geweihter Wille, Wachsamkeit und ein fortwährendes Bleiben in ihm!

			Das erbitte ich von Gott für mich und für jeden Leser dieses Buches.

			David Reimer

			Bielefeld, April 2015

		

	
		
			

		

	
		
			1. Wie, gehen wir zu weit?

			Denn tun wir zu viel, so tun wir‘s Gott; sind wir mäßig, so sind wir euch mäßig. Denn die Liebe Christi dringt uns also, sintemal wir halten, dass, so einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben; und er ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist. Darum kennen wir von nun an niemand nach dem Fleisch; und ob wir auch Christus gekannt haben nach dem Fleisch, so kennen wir ihn doch jetzt nicht mehr. Darum, ist jemand in Christo, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles neu geworden!
2.Kor. 5,13-17

			Einer ernsten und hierbei recht schmerzlichen Tatsache begegnet der treue Arbeiter des Herrn in unseren Tagen immer wieder, sooft er sich in den Kreisen der Kinder Gottes bewegt, – der Tatsache nämlich, dass eine große Anzahl bluterkaufter Seelen ihre hohe und herrliche Stellung, die ihnen in Christus Jesus gegeben ist, nicht erkennen noch annehmen. Deshalb können sie  die hohen Anforderungen, welche Gott und Gottes Wort an ihren Wandel stellt, auch nicht begreifen und noch viel weniger ihnen nachkommen.

			Auch die in vielen Stücken weit zurückgebliebenen Korinther waren einst in dieser Lage. Sie hatten ihre gesegnete Stellung in Christus nicht im lebendigen Glauben eingenommen (2.Kor. 13,5) und darum war auch ihr Wandel und tägliches Leben fortwährend tadelhaft. Da war kein Vermögen und keine Kraft, dem vorgesteckten Ziel, welches vorhält die himmlische Berufung Gottes in Christus Jesus, nachzujagen (Phil. 3,14). Sie mochten jedoch ihr Glaubensleben für völlig normal und ganz in Ordnung angesehen haben; der Apostel aber konnte als treuer Knecht des Herrn nicht schweigen, sondern sandte ihnen, wie wir in seinen beiden Briefen sehen, in heiligem Ernst Ermahnung, Tadel und Strafe und zeigte ihnen die ihrer hohen Berufung gemäßen Anforderungen Gottes.

			Hierbei mag es bei manchem unter ihnen dahin gekommen sein, dass sie von dem Apostel sagten: „Der Mann ist außer sich, er geht zu weit, er stellt uns ein zu hohes Ziel, zu dem wir nicht gelangen können.“ Dies können wir aus dem 13. Vers schließen, wo er sich gleichsam zu rechtfertigen sucht gegen solchen Vorwurf, indem er sagt: „Tun wir zu viel, so tun wir‘s Gott; sind wir mäßig, so sind wir euch mäßig.“ Noch heute denken fleischlich gesonnene Kinder Gottes, man gehe zu weit, wenn man ein Christus ähnliches Leben, ein Leben fern von der Sünde von ihnen auf Grund des Wortes Gottes fordert, und vielleicht wird es einem und dem anderen Leser dieses Buches so gehen, wenn er seinen Inhalt überschaut hat. Doch Paulus sagt: „Wenn wir zu weit für euch zu gehen scheinen, wir tun es Gott.“ Das heißt: Wir stellen nur seine heiligen Anforderungen an euch, wir weisen nur auf sein Ziel hin.

			Auch beim scharfen Tadel, schien es ihnen, ging er zu weit, da er alles Unheilige ohne Rücksicht auf die Person rügte, auch das, was ihnen nach ihrer fleischlichen Gesinnung nicht tadelhaft erscheinen mochte. Er war sehr offen und frei, wie es sich für einen Boten Christi und aufrichtigen Freund seiner Brüder gehörte; denn auch das tat er für Gott, ihn nur sah er vor sich, nur seine Verheißung und das Endziel des Herrn mit seinen Erlösten. Andererseits konnte er ihnen aber auch sagen, dass er mäßig, das heißt zurückhaltend gegen sie gewesen war und nicht in allem so weit gegangen ist, als er es hätte können, und er tat dies um ihretwillen. Erinnern wir uns nur, wie zart er mit ihnen redet über die Steuer für die Heiligen, die sie in träger Weise versäumt hatten; auch wie er selbstlos ohne irgendwelche Ansprüche auf Unterhalt an ihnen gearbeitet hatte, und so weiter. Er war hier mäßig gewesen, um sie nicht abzustoßen, sondern vielmehr zu gewinnen. Er war somit scharf und lind, ging zum höchsten Ziel hinauf und hielt anderseits auch zurück; das eine tat er, um Gottes Willen ganz zu offenbaren, denn er war es Gott schuldig; das andere – um sie zu schonen, wo er schonen durfte, damit er sich nicht den Weg zu ihnen versperrte, sie zu diesem Ziel hinanzuführen. O, wenn wir es doch so verständen mit den Kindern Gottes umzugehen.

			Welches waren Paulus Beweggründe zu solchem Handeln? – Er hatte deren mehrere, aber sie alle hatten ihren Ursprung entweder in seinem geliebten Herrn oder in den Erlösten des Herrn, die er um jeden Preis zu einem vollen Heil hinan führen wollte; oder in seinem ihm anvertrauten Dienst, in dem er unwandelbare Treue bewies. Einige hat er uns hier gegeben.

			Der erste ihn leitende Beweggrund war die Liebe Christi. Da war ein Feuer, eine Glut in ihm, welche ihn überwältigte, alles daranzusetzen, ja wenn es sein musste, alles zu erdulden um der Auserwählten willen, damit er sie in jeder Weise fördere. „Die Liebe Christi dringt uns also“, ruft er aus. Es war die Liebe Christi, nicht etwa sein Ehrgeiz, ja nicht einmal seine eigene Liebe, welche den wunderbaren Regulator seines Verstehens in ihm bildete. Es war jene Liebe Christi, die sterbend ihn und alle Erlösten in Eins zusammenschloss. „Denn wir urteilen so“, sagt er, „so Einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.“

			Wir können ja nicht anders, als euch frei von allem Unheiligen und Unreinen zu wissen, wir können aus lauter Liebe nicht anders, als euch in Jesu Bild gestaltet sehen wollen! O, wie glückselig müssen die Arbeiter des Herrn sein, die in so heißer Liebe Christi das volle und ganze Heil ihrer Gemeinde und der einzelnen Glieder erstreben und erringen!

			Der zweite Beweggrund war ihre ihnen in Chris­tus gewordene Stellung. Er sah die Gläubigen eins mit Christus. „Nach eurer Stellung in eurem Herrn“, sagte er sozusagen, „muss euer Leben ihm ähnlich sein, denn wir halten: So einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben. Ihr seid für uns mit Christus in den Tod Gegangene, mit ihm der Sünde Gestorbene, Leute, deren ehemaliges altes Leben mit seinem Tod den Abschluss gefunden hat; seht, so sehen wir euch an, und weil das in Christus eine Tatsache ist, so erwarten wir und erwartet Gott von euch, dass es auch in eurem Leben so sei.“ „O, Paulus“, so mochten in Bezug hierauf viele Korinther gedacht haben, „du gehst auch in diesem Stücke zu weit, bist außer dir; wir sind gar nicht der Sünde gestorben, deine vielen rechtmäßigen Tadel an uns beweisen es ja nur zu deutlich, wie viel Macht die Sünde noch an uns hat.“ Aber Paulus urteilte von der göttlichen Tatsache aus, er blickte sie in Chris­tus an, ob sie ihre Stellung in ihm eingenommen hatten oder nicht. Und so blickt Gott auf uns. Gewährte hohe Gnaden bringen eine große Verantwortung, ob wir eingehen in dieselben, sie uns aneignen oder nicht.

			Wollen wir – du, mein lieber Leser, und ich – vielleicht auch in Bezug auf diese Wahrheit nicht so weit wie Paulus gehen? Geht er uns nicht zu weit? Oder nehmen wir es uns an, wie er, der durch den Geist Gottes urteilte, halten wir uns samt Christus gestorben? Wenn nicht, dann können wir ebenso wenig wie die Korinther die Erfahrung eines Gestorbenen machen; wir werden wie sie in der Sünde leben und keineswegs für sie tot sein. Uns wird geschehen nach unserem Glauben oder Unglauben.

			Meine Brüder, die Tatsache, dass Christus, als er starb, für uns starb, glauben wir alle, ohne einen Deut davon abzudingen1; aber es ist auch ebenso Tatsache, dass er, als er starb, den Tod des ganzen alten Geschlechts starb. Er brachte dasselbe in seinem Tod zu Ende, und so starb nicht allein er, sondern jedes seiner ihm einverleibten Glieder mit ihm. Von dieser Tatsache aus konnte denn auch der Apostel bezeugen: „Wir wissen, dass unser alter Mensch samt ihm gekreuzigt ist“, das heißt doch, zusammen mit ihm, dem Herrn Jesu Christus. Er sagt uns weiter: „Wir werden samt ihm gepflanzt zu gleichem Tode“. Das ist: Derselbe Tod, der ihn traf, traf auch uns. Ja, wir sind samt ihm gestorben und sogar mit ihm begraben, wovon die Taufe nur ein Abbild ist (Röm. 6,1-8). Das sind ganz positive Tatsachen, denen der Apostel kein „wenn“ oder „aber“ oder „vielleicht“ beifügt. Er hält sie uns durch den Heiligen Geist vor und darum darf er uns auffordern: „Also auch ihr, haltet euch dafür, dass ihr der Sünde gestorben seid und lebt Gott in Christus Jesus, unserem Herrn“ (Röm. 6,11).

			Seid ihr bange, erzittert ihr, meint ihr, der Apostel geht zu weit, wenn diese herrliche Tatsache an euch herantritt, damit ihr Anwendung von derselben auf euch macht? Ach, dass ihr glaubtet, ihr würdet dann die Herrlichkeit Gottes sehen! Ja, Gott sei ewig Dank, es ist ebenso gewiss: Wie wir mit dem ersten Adam eins und in und mit ihm für Gott gestorben und tot waren, so sind wir nun, nachdem wir an der vollbrachten Erlösung auf Golgatha teilhaben, auch eins mit Christus, dem anderen Adam, eins in seinem Tod und in demselben der Sünde gestorben.

			Gleichwie einst Levi, der noch in den Lenden Abrahams war, in seinem Urgroßvater den Zehnten an Melchisedek gab, noch ehe er geboren war, so sind wir in den Lenden Dessen, Der unser neuer Stammbaum ist, mitgekreuzigt und mitgestorben. Ist es ein Wunder, wenn der Herr nun auf Grund so hoher Tatsache Großes von uns erwartet? – „So wisset es denn, ihr Korinther, Einer ist für alle gestorben und so Einer für alle gestorben ist, so sind sie alle gestorben.“

			Ein weiterer Beweggrund, Gottes hohe Anforderungen an sie zu stellen, war der Zweck des Todes Christi. Den Zweck seines Todes für die Sünder kennen und wissen wir; aber welches war der Zweck desselben für die seinen? Hier ist er: „Er ist darum für alle gestorben, auf dass die, so da leben, hinfort nicht sich selbst leben, sondern dem, der für sie gestorben und auferstanden ist“ (V. 15).

			Haben wir, Erlöste des Herrn, nun auch denselben Zweck, dasselbe Ziel im Auge, welches Christus bei seinem Tod hatte? Leben wir nicht mehr für uns selbst? Sehen wir es so an, dass mit dem Tod Christi unser altes eigenes Leben abgeschlossen ist, dass sein letzter Atemzug, welcher seiner Brust entquoll, auch den letzten Atemzug unseres alten Menschen bedeutete und wir seitdem kein Recht mehr haben, auch nur eine Stunde lang für uns zu leben?

			Sieh, so stand Paulus zu Christus und seiner Erlösung, so – die ersten Jünger des Herrn. Aber welch ein Leben haben wir denn nun zu leben? – Nur sein Leben, und dies nur allein, da es uns mit und durch seinen Tod geschenkt wurde. Er, das einzige Weizenkorn, das diese Welt besaß, erstarb nur, um anderen Weizenkörnern das Leben zu geben; es gab keinen anderen Weg, uns dieses Leben zu übermitteln. Wir haben es empfangen und es darf und kann nicht für uns selbst gelebt werden, es muss ein Leben ausschließlich für ihn sein.

			Wisset ihr, wie mir dieser 15. Vers vor einigen Jahren wunderbar klar wurde? – Der Heilige Geist hatte in mein äußeres und inneres Leben hineingeleuchtet, und da sah ich eines Tages, ich sei dem Urteil Gottes verfallen. Mein Los war nun, zum Tod hingeführt zu werden, um so die Frucht meiner Werke zu essen. Da kam er, mein Herr, und nahm meine Stelle ein; er starb an meiner statt; er schloss mit Hingabe seines Lebens in den Tod mein Leben für ewig ab. Als sein letzter Atemzug von ihm entwich, war das gleichsam der Augenblick, wo mein Leben zu Ende ging. Nun darf ich aber, da er starb, weiter leben; sollte ich denn nun ein anderes, als das seine, in dieser Welt fortsetzen können? Er ließ die seinen hier; er ließ sein Werk hier; er hatte selige Gnadenpläne auf dieser Erde, da er sein Leben für mich einsetzte; und er setzte es ein, damit die, die da leben, nicht mehr ihnen selbst leben, sondern seine Pläne ausführen, sein Werk fortsetzen, für die seinen da sein mögen, für ihn, der für sie gestorben und auferstanden ist. Tun wir, tust du das? Welch ein Leben müsste doch jetzt unser Leben, als Erlöste Christi, sein! Ihr wisst, in seinem Leben ist keine Sünde, keine Selbstsucht, keine Unreinheit; leben wir zukünftig sein Leben, dann muss er sich in demselben offenbaren und nur er. Aber dann gebt seinem Tod vorerst Raum, damit er in voller Kraft in euch wirke. Sein Tod in uns macht uns zu abwehrenden Kriegern der Sünde, dem alten Wesen und Leben gegenüber. Sein Tod wehrt sie ab, hält sie uns fern; aber sein Leben macht uns zu angreifenden Helden, denn durch dasselbe gehen wir von Kraft zu Kraft, von Sieg zu Sieg, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit. Doch, o meine Brüder, nur dann, wenn wir in beide im lebendigen Glauben eingetreten sind und von Glauben zu Glauben fortschreiten!

			Ein noch weiterer Beweggrund Paulus, diese seine Gemeinde zu dem hohen Ziel Gottes hinzuleiten, war, dass er sie in Christus auch von ihrem Fleisch befreit sah. Ob sie sich so ansahen, das war eine andere Frage. Sie mochten im Gegenteil, wie auch die Korinther unserer Tage, gesagt haben: „Aber, Paulus, du hast ganz aus dem Auge gelassen, dass es noch so viele Hindernisse gibt.“
„Ich“, mochte der eine sagen, „bin ja aus einem sehr tiefen sündlichen Leben herausgerissen worden und komme nicht so leicht aus meinen Gewohnheiten heraus.“ Und der andere: „Und ich habe nun einmal solch schlechten Charakter, da kommt immer etwas Böses zum Vorschein; ziehst du das gar nicht in Betracht?“ – „Bei mir ist es das angeerbte heidnische Wesen, unsere unreinen Sitten nach väterlicher Weise, die mir in Fleisch und Blut übergegangen sind, und das Fleisch fordert nun einmal das seine“, mochte ein dritter hervorgehoben haben, „und da geht es mir dann ganz nach deinen Worten: Das Gute, das ich will, das tue ich nicht; sondern das Böse, das ich nicht will, das tue ich“ (Röm. 7,19). Aber Paulus antwortet: „Von nun an kennen wir niemand nach dem Fleisch! Ihr kennt euch, ihr seht euch nach dem Fleisch an – wir kennen euch nur in Christus, in seinem Tod und in seinem Leben.“

			Ja, hier liegt bei den meisten Kindern Gottes aller ihrer Übel und ihres Elends Quelle. Sie sehen sich immer nur nach dem Fleisch, sehen sich in sich, rechnen mit ihrer Kraft und mit ihrer Schwachheit. Christus, dem sie vereint sind, kommt kaum in Rechnung – nicht sein Tod, sein Leben, noch die Fülle seiner unaussprechlichen Reichtümer. Und doch wird uns Gott in ihm, in seinem Tod und seinem Leben ansehen und danach seine Ansprüche an uns stellen.

			Noch erinnert der Apostel weiter, dass wir auch Christus nach dem Fleisch gekannt haben, aber ihn nicht mehr so kennen. Welch ein verschiedener Christus: Der Christus, erkannt durch den Heiligen Geist, oder der Christus, erkannt nach dem Buchstaben, nach dem Katechismus und nach dem Fleisch! Nun haben ihn alle Kinder Gottes einmal durch den Heiligen Geist erkannt, denn sonst würden sie gar keine Kinder Gottes geworden sein; aber wie wenige fahren fort, wie Paulus, zu erkennen „Ihn und die Kraft seiner Auferstehung“ bis an den Tag, wo sie Lust haben abzuscheiden und bei Christus zu sein. O, wie vielen müsste er noch heute die vorwurfsvolle Frage stellen: „So lange bin ich bei euch, und du kennst mich nicht?“ (Joh. 14,9)!

			Mehr oder weniger kennen die meisten Kinder Gottes in unseren Tagen Christus nicht nach dem Geist, sondern nach dem Fleisch, nach ihren niedrigen beschränkten Vorstellungen. Sie blicken auf ihn in ihrem fleischlichen Sinn, und dies tun vor allem die, welche nie in seine Todes- und Aufersteh­ungskraft eingegangen sind. Paulus hatte diese Erfahrung auch durchgemacht, aber er war hindurchgedrungen. Und wie gering ist Christus in einer Erkenntnis nach dem Fleisch, wie wenig finden wir in ihm und folglich wie kraftlos, wie arm müssen wir dann selbst bleiben. Denn nur das, was uns Christus in unserer Erkenntnis ist, können wir auch von ihm für unser Leben erwarten; wir können nie mehr aus ihm nehmen, als wir in ihm entdeckt haben.

			
				
					1	ohne einen Deut davon abzudingen = ohne
davon auch das Geringste abzulassen
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